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Hans-Otto Dill 

Hochschule und Globalisierung! 
Das Beispiel Lateinamerika* 

In allen Zukunftsprognosen über die Globalisierung wird dem Hochschul­
wesen eine Hauptrolle zugewiesen. Doch vordergründig erscheint Globali­
sierung - wie der Name sagt ein den gesamten Globus erfassender Prozess -
als rein wirtschaftlicher Fakt der Schaffung eines integralen Weltmarktes und 
einer weltweit-arbeitsteiligen, sich in gigantischen transnationalen Fusionen 
äußernden Güterproduktion, als globale Vernetzung der Güter-, Kapital- und 
Arbeitsmärkte. Sie hebt die Unterschiede zwischen Binnen - und Aussenmarkt 
auf: Weltmarkt ist überall. Damit gehen die Binnenmärkte Lateinamerikas in 
den Weltmarkt auf. Die einheimischen Industrien werden unter der Ägide des 
Neoliberalismus in ihren eigenen Ländern niederkonkurriert von den trans­
nationalen Konzernen, weil Gleichheit immer die Stärkeren begünstigt, wäh­
rend sie auf dem ausserlateinamerikanischen Weltmarkt nicht mit den Spit­
zenqualitätsprodukten der Industrieländer Nordamerikas, Japans und West­
europas konkurrieren können, zumal sie ohnehin als importsubstitutive In­
dustrien mit know how, Lizenzen und Patenten dieser Länder arbeiten, also 
diesen nichts Neues bieten. Wettbewerbsfähig sind sie aussen wirtschaftlich 
als Agrarprodukte und Mineralien exportierende Niedriglohnländer, binnen­
wirtschaftlich vor allem per informeller Wirtschaft. Die sogenannten Entwick­
lungsländer - bei diesem schiefen, aber verlogenen Begriff sträuben sich ei­
nem die Haare - werden stillschweigend, mit Selbstverständlichkeit und für 
alle Ewigkeit als kollaterale Objekte, als notwendige arme Komplemente der 
reichen Industriestaaten in die euro-nordamerikanische Wirtschaftspraxis ein­
gebaut. Alle neoliberalen Globalisierungstheorien werden in den industrie-
und informationswirtschaftlichen Europa-Nordamerika-Blöcken und in de-
rem Interesse ausgebrütet und der Weltwirtschaftsorganisation WTO erpresse­
risch zur Annahme vorgeführt. 

Vortrag, gehalten vor der Klasse Sozial- und Geisteswissenschaften der Leibniz-Sozie-
tät am 21. Oktober 1999. 
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Der Wohlstand jedes Landes hängt davon ab, wie es die extrem hohen 
Anforderungen der Globalisierung bewältigt. Wirtschaftlicher Rückstand wird 
mit mehr Armut als zuvor sanktioniert. Wie in der neoliberalen Volkswirt­
schaft die Unterschiede der Privateinkommen von Grossverdienern und ar­
men Schluckern, so werden auch die zwischen den Nationaleinkommen von 
armen und reichen Ländern grösser. Die Entwicklungshilfe, ohnehin schon 
erbärmlich, wird abgeschafft. Das kreolische Aufholprojekt nachholender Ent­
wicklung ist gescheitert. 

Dem Hochschulwesen als wissenschaftliches Wissen produzierende und 
dies über Absolventen, Forschungsprojekte und Publikationen distribuierende 
Institution kommt in der Globalisierung die Schlüsselrolle zu, weil diese chro­
nologisch, wahrscheinlich auch kausal mit einem ganz anderen Prozess zu­
sammenfällt: dem Übergang von der Industriegesellschaft und Industrieöko­
nomie zum grundlegend neuen Wirtschafts- und Gesellschaftstyp der Informa­
tionswirtschaft und Informationsgesellschaft (diese Begriffe sind nicht 
Absolutheiten, sondern Dominanzgrößen). Die OECD (1996: 7) definiert die­
sen neuen Typ als eine auf Wissen aufgebaute Wirtschaft, als knowledge-
based economy. Hicks (1969: 158) spricht direkt von „fully science-based 
industry": der Akzent liegt nicht auf Wissen, sondern auf Wissenschaft als 
erstmals wirklich unmittelbarer Produktivkraft im marxschen Sinne. 

In bezug auf den neuen, in grösseren Massen als bisher zu erzeugenden 
Hochschulabsolventen schreibt der bedeutende deutsche Entwicklungstheore­
tiker Eßer (1999: 61), das neue technoökonomische Paradigma der globalisier­
ten Informationsgesellschaft erfordere „vielseitig einsetzbare Beschäftigte", 
einen wissenschaftlich gebildeten, „informierten, lern- und risikobereiten <...> 
Bürger als zentralen Akteur", „weil hochqualifizierte Arbeitskräfte für die 
Entfesselung der neuen Dynamik immer wichtiger werden" (ibd.: 56). Ent­
sprechend werden die Lehrpläne und Curriculare an allen Universitäten der 
Industriestaaten umgestellt, Weiterbildung, Umschulung, postgraduales Stu­
dium für Arbeitskräfte aller Qualifikationsstufen wird intensiviert, Flexibili­
tät am Arbeitsplatz generalisiert. 

Die Verwissenschaftlichung im Informationsbereich, die zur Informations­
ökonomie führt, zeigt sich in der schnellen Verbreitung und Vervollkomm­
nung von Computertechnik, Internet, e-Mail, industriellem Fernsehen, digi­
talisierten Medien in Schule, Universität und Forschung, in Erweiterung und 
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Vervollkommnung der Telekommunikation bis hin zum Mobiltelefon, wobei 
die mediale Informationstechnologie wie das moderne Transportwesen sowohl 
geistig als auch materiell-dinglich erst weltweite Vernetzung, d. h. Globali­
sierung ermöglichen und somit eine Kausalrelation Globalisierung-Informa­
tionsgesellschaft herstellen. 

Im neuen Typ dominiert als Folge der Verwissenschaftlichung die intel­
lektuelle gegenüber der physischen Arbeit und damit eine den Naturstoffver­
brauch minimierende, auf subjektivem kulturellen Kapital gebildeter Produ­
zenten beruhende Immaterialisierung der Produktion und Produkte. Während 
die vorgängige Industrieökonomie mehr Rohstoff und Technik vernutzte, 
beruhe Informationsökonomie auf Wissens- und Informationsmanagement, 
verliere der Rohstoff „Natur" an Bedeutung (Eßer 1999: 34) im Sinne von 
Weizsäckers/Lovins Faktor vier, Doppelter Wohlstand - halbierter Natur­
verbrauch. Der neue Bericht an den Club ofRome (1995). Damit erhält öko­
logische Ökonomie eine Chance. 

Angesichts dieses idealisierten, aber denkbaren informationsgesellschaft­
lichen Weltszenarios des ersten Jahrhunderts des neuen Jahrtausends hat sich 
Ende der 80er Jahre (beginnend mit Modernizaciön educativa y universidad 
en America Latina von Cerutti et al., 1990, und Educaciön Superior en Ameri­
ca Latina. Cambios y desaflos, 1990, sowie „La Educaciön superior y la for-
maciön profesional en America Latina", 1989, von Jose Joaqufn Brunner), 
ein neuer hochschulpolitischer Diskurs in Lateinamerika zu Wort gemeldet, 
der früheren Etatisierungskonzeptionen (dazu Last et al.: 1987) eine Absage 
erteilt. Er insistiert mit unterschwelligem Unbehagen gegenüber einer unab­
wendbaren Entwicklung auf der Notwendigkeit, die Universität des Subkonti­
nents für die Globalisierung fit zu machen. Klar ist, dass Lateinamerika - teils 
zu den Entwicklungs-, teils zu den Schwellenländern gehörig - es äusserst 
schwer hat, den Sprung zur Informationsökonomie zu schaffen, nachdem es 
nicht einmal gelang, von der Tradition zur Moderne, von der Agrar- zur Indu­
striegesellschaft aufzusteigen. Trotz allen Geredes von der Postmoderne steht 
die Modernisierung überall erst bevor. 
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Zur Geschichte der Hochschule Lateinamerikas 
in Kolonie und Republik 

Die hispanoamerikanische Universität hat eine lange, mit dem europäischen 
bzw. spanischen Hochschulwesen der Renaissance verbundene Tradition, die 
bis in die Conquista zurückreicht Die Universitäten von Lima, Mexiko, San­
to Domingo wurden Mitte des 16. Jahrhunderts gegründet, sind nur wenig 
jünger als die Universitäten von Wittenberg oder Frankfurt und älter als die 
der USA und mancher osteuropäischer Länder. (Schon die vorkolumbischen 
Azteken verfügten über bedeutende Kenntnisse der Medizin, Astronomie, Ma­
thematik, Biologie, Agrikultur, Staatskunst und Theologie, die im calmecac, 
der Hochschule für ihre politisch-religiösen Führungskräfte, gelehrt wurden.) 
Brasilien hatte keine Universitäten, wer studieren wollte, mußte sich nach 
Coimbra oder Lisboa begeben. 

In der Kolonie (1492-1810) lag das Bildungswesen in Händen der Domi­
nikaner und Franziskaner, später der Jesuiten. Man benötigte viele Priester 
und Theologen zur Christianisierung der Indios. Es gab eigene Hochschulen 
für Angehörige der indigenen Eliten, mit Unterricht in Spanisch, Latein und 
indianischen Sprachen, wofür philologisch geschulte Mönchsprofessoren 
spanisch-indianische Grammatiken und zweisprachige Wörterbücher verfas-
sten. Daneben bildeten nach dem Muster der altspanischen Universitäten 
Salamanca und Alcalä de Henares die Fakultäten Juristen für Staatsdienst und 
Justiz, Mediziner, Philosophen, Lehrer und Philologen heran. Bis zu den 
Reformen Karls III. im 18. Jahrhundert wurden Galilei, Kopernikus oder 
Descartes nicht erwähnt (vgl. dazu Cinco Implicaciones de la Mentalidad 
Hispänica, in: Jaramillo Velez 1989: 2-21). 

Wichtig war die Gründung von auf den Hauptwirtschaftszweig des bo-
denschatzreichen Kontinents, den Bergbau, vor allem den Abbau von Gold, 
Silber und Pretiosen, orientierten Montan-Fachhochschulen (die ersten Berg­
arbeiter waren Sachsen und Böhmen aus Joachimsthal und Chemnitz). Alex­
ander von Humboldt hätte den Kosmos und die politischen Essays über Kuba 
und Mexiko ohne die Kooperation, Messdaten und Statistiken seiner Kolle­
gen in Kuba, Mexiko, Kolumbien, Ekuador und Venezuela, denen er grosse 
wissenschaftliche Kompetenz bescheinigte, nicht geschrieben. 
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Mit der Unabhängigkeit 1810 fiel den Universitäten eine andere Haupt­
aufgabe zu, die Ausbildung von Staatsfunktionären für die aufzubauenden 
Republiken, Ministerien und Verwaltungen. Bolivar gründete die Universi­
tät Trujillo in Peru als eine seinen militärischen Schlachten gleichrangige 
Aktion. Theologie trat, auch wegen des Antiklerikalismus der Liberalen, in 
den Hintergrund. 

Die auf den Staatsdienst ausgerichtete, eng berufsorientierte Hochschule 
des 19. Jahrhunderts (Cathalifend 1987: 55) wurde nach ihrem französischen 
Vorbild - die Liberalen waren Anhänger der Französischen Revolution -
napoleonisch genannt. Wegen ihrer juristischen Orientierung heißt sie auch 
Advokatenuniversität. Als Pflanzstätte aller Staatsdiener wurde sie Grundla­
ge für Vetternwirtschaft, aufgeblähte Staatsbürokratie und Ämterpatronage. 

Zugleich begann eine weitere fatale, bis heute wirkende Universitäts­
tradition. Im Zusammenhang mit dem auf den europäischen Beamten ausge­
richteten Curriculum wurde nach europäischen Quellen unterrichtet und ei­
gene Forschung vernachlässigt. Zwar forschten viele Professoren durchaus 
solide: der Venezolaner Andres Bello verfaßte eine spanische Grammatik, die 
heute als modellhaft, als sozusagen prästrukturalistisch gilt; die Kolumbia­
ner Caro und Cuervo betrieben exzellente Sprachwissenschaft. Doch die For­
schung war an der Advokatenuniversität nicht konzeptionell und institutio­
nell verankert wie an der Universität Humboldtschen Typs, dem Modell für 
viele USA-Universitäten und die 1842 gegründete Universidad de Chile. Ihr 
Gründer Andres Bello, Freund Alexander von Humboldts, war Anhänger von 
Wilhelm von Humboldts Konzeption der Universität als einer Forschung und 
Lehre verbindenden Institution. 

Stark entwickelte sich die philosophische Fakultät, die statt Scholastik 
Aufklärungsphilosophie, dann den Darwinismus und schließlich den Positi­
vismus von Spencer, Comte und Taine - in Mexiko und Brasilien Staatsphi­
losophie - lehrte. Gegen Jahrhundertende kamen Kant, danach Hegel, dieser 
vor allem als Krausismo, der Philosophie des Münchener Philosophen Karl 
Christian Friedrich Krause, in den Lehrplan, später regierten nacheinander 
Marxismus, Existentialismus, Frankfurter Schule und Strukturalismus. Studie­
ren war Privileg der Besserverdienenden, die Primärschule defektiv und kurz, 
das Studium verschult, die Bürokratisierung, Korruption und Liaison mit 
Diktatoren stark. 
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In Abhängigkeit von europäischen Tendenzen wurden Pädagogik, Philolo­
gie, Ästhetik, Archäologie, Wirtschaftsgeographie, überhaupt die Human-, 
Geistes- und Sozialwissenschaften aufgebaut; die Naturwissenschaften, au­
sser Mineralogie, Biologie und Geographie, standen zurück. Das entsprach 
der vorindustriellen Gesellschaft, die weiter auf exportive Rohstoffwirtschaft 
setzte, nun statt auf Gold, Silber und Edelsteine auf Nutzmineralien für die 
Industrie Europas und der USA, auf Kupfer und Zinn für die Elektro- und 
Kautschuk für die Autoindustrie, sowie auf Kolonialwaren wie Zucker, Süd­
früchte, Kaffee, Kakao. 

Eine Wende brachte die Revolte der kleinbürgerlichen Studenten mit der 
Bewegung für Hochschulreform, die 1918 mit Manifesten und Tumulten in 
der argentinischen Stadt Cördoba begann. Sie forderte die Absetzung unfä­
higer Professoren, Demokratisierung der Universität, studentische Mitspra­
che, stärkere Berücksichtigung von Natur- und, was neu, Technikwissenschaf­
ten als Schlüssel für den Anschluss an die Industrieländer. Die Studenten, ohne 
berufliche Perspektive, sahen in der Rückständigkeit der Hochschule die 
Hauptursache für gesellschaftlich-technische Rückständigkeit. Unterentwick­
lung, zuvor als „natürlich" angesehen, wurde durch sie erstmals als historisch­
gesellschaftliches Phänomen wahrgenommen. 

Die Hochschulreformbewegung, in der sich die traditionell aktive politi­
sche Rolle der Studenten in Lateinamerika manifestierte, griff auf viele Pro­
fessoren, auf Mexiko, Kuba und Peru über. Doch wegen der Weltwirtschafts­
krise erhielt sich die Advokatenuniversität bis zum IL Weltkrieg. Trotz Aus­
bau solcher Fächer wie Anthropologie, Ethnologie und Archäologie blieb das 
Humankapital unter industriestaatmäßigem Niveau infolge geringer Nachfrage 
des spärlichen Sachkapitals. Die Visionen der Studenten wurden teilweise erst 
im Nachkrieg, mit den Anforderungen der importsubstitutiven Industrie und 
der inzipienten Zivilgesellschaft an die Universitäten, erfüllt. 

Das neue Paradigma von 1960-80, mit dem Lateinamerika in die Globa­
lisierung geht, war die Massenuniversität, die im Zusammenklang mit der 
Industrialisierung und Megalopolisierung die Advokatenuniversität ablöste 
(näheres bei Pfeiffer 1993). Aus 137 Universitäten (1950) wurden 352 (1975) 
und 400 samt 2000 hochschulähnlichen Einrichtungen (1990). Die Matrikel 
stieg von 567.000 Studenten (1960) auf 4.852.000 (1980) und 7 Millionen 
(1990). Es gibt Universitäten mit 30-50.000 Studenten und Städte mit bis zu 
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10 Universitäten. An der Massenuniversität studieren nicht die „Massen", 
sondern die Mittel- und oberen Unterschichten. Die ärmere Bevölkerung, 
proportional stärker als in Westeuropa vertreten, ist ausgeschlossen (1986 war 
jede 3. Familie unter der Armutsgrenze). 

Die Curricularwerte sind auf die neuen Jobs der Industrie und Verwaltung 
ausgerichtet. Moderne Hochschulfächer sind Datenverarbeitung, Elektronik, 
Binnen- und Außenhandel, Ökologie, Tropische Land- und Forstwissenschaft, 
Betriebs- und Volkswirtschaft, Werbung, Tourismus, Ethnologie (wegen vieler 
Minoritäten), Forensische Psychologie, Psychotherapie für Sozialarbeiter 
(zwecks Heilung der Folgen der Megapolisierung); Journalismus, Filmwe­
sen, Medienwissenschaften markieren das Eindringen moderner Kommuni­
kation. 

Das Hochschulstudium ist auch insofern joborientiert, als es symbolisches 
Kapital in Form akademischer Titel erzeugt, mit denen man Posten erlangt, 
die wenig mit dem Studienfach zu tun haben: Anthropologen als Leiter der 
Verkaufsabteilung von CocaCola, Philologen als Reiseführer. Auch verlän­
gert das Studium die Sozialisierungsphase vieler junger Leute und verringert 
statistisch die Arbeitslosigkeit. Die Hälfte der Immatrikulierten bricht ihr 
Studium ab. Das Hochschulstudium dient auch dem Nachholen von Gymna­
sialkenntnissen wegen fehlender Labors für Physik, Biologie, Chemie. 

Latelnamerikas Hochschulen und die Globalisierung 

Für die Konkurrenzfähigkeit auf dem globalisierten Markt der Informations­
gesellschaft ist die Massenuniversität weder durch die Qualität der Absolven­
ten noch der Forschung gerüstet: „However, if the university becomes simply 
an Institution for training people for the labour market, it cannot fulfill the 
grandiose role that Humboldt gave to the University of Berlin, to be an 
inspiration for all of Germany". (Albornoz 1993: 75) Sie kommt ihrer beson­
deren Rolle als wissenschaftliches Wissen produzierende und distribuieren-
de Institution kaum nach, weil dazu ungeheure Investitionen erforderlich sind. 
Das neue informationsgesellschaftliche Paradigma setzt „hohe, in der Über­
gangsphase unübliche Bildungsinvestitionen voraus" (Eßer 1999: 61). Für 
diese ist im hochverschuldeten Lateinamerika kein Geld da (Castellano de 
Sjöstxand 1996: 95). Lateinamerika zahlte in 8 Jahren 200 Mia. $ Zinsen an 
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die Industrieländer. Die staatlichen Subventionen pro Student bei Massenan­
drang und gleichbleibender Gesamtsumme verringerten sich in Mexiko von 
1980=244$ auf 1985=171$. 

Den Lehrkräften - 1950 gab es 25.000 Dozenten, 1990 dagegen 300.000 
- fehlt die erforderliche hohe Qualifikation infolge Lehrüberlastung, die we­
nig Zeit für Forschung, Dissertationen, Habilitationen und Publikationen läßt 
- Ganzzeitprofessoren unterrichten zwischen 12 und 40 Wochenstunden, ein 
Professor bedient im Extremfall bis zu vier Lehrstühle. Von der Weltproduk­
tion von 3.350.000 wissenschaftlichen Arbeiten 1973-1984 kommen nur 
35 000, das heißt ein Prozent, aus Lateinamerika, obgleich hier 10 Prozent 
der Weltbevölkerung wohnen (Brunner 1990: 61). Hinzu kommt der wegen 
der Schulden verschärfte Sparkurs: die Forschungsbudgets sind mikrosko­
pisch mit 0,4 % des BID in Chile oder 70 Cent per capita jährlich; 0,25 % in 
Argentinien; Ecuadors Forschungsausgaben betragen mit 0,04 % nur ein Hun­
dertstel dessen, was Israel mit 4,5 % dafür ausgibt (Carvajal 1990: 27). 

Den Übergang zur Hochschule der Informationsgesellschaft soll das Auf­
stocken des postgradualen Studiums fördern, das aber mehr dem Auffüllen 
der Lücken des Regelstudiums als dem Fitmachen der Nachwuchskräfte für 
kreatives Forschen dient. Andere Massnahmen nehmen sich in Deutschland 
abzeichnende Tendenzen in Deutschland vorweg, so die betriebswirtschaft­
liche Rationalisierung der Universitäten: Personalreduktion erfolgt bei der 
nichtwissenschaftlichen Bürokratie sowie beim Mittelbau. Der Sozialabbau, 
in Deutschland erst im Gange, ist nach dem Modell Pinochets überall fortge­
schritten, so durch Einfrieren der staatlichen Sozial- und Rentenversicherung 
und Privatisierung von Sozialleistungen einschließlich Alters Vorsorge. Die 
Abteilungsstruktur {divisiön horizontal del trabajo academico) nach USA-
Modell ersetzt die bisherige vertikale Lehrstuhlstruktur (Brunner 1990: 103), 
das Team die Einzelarbeit. 

Rationalisierung und Effektivierung erfolgt durch massive Anwendung 
der elektronischen Medien, durch Internet, e-Mail, Fernsehen, Video und ein 
regionales und interregionales horizontales Netzwerksystem, das teils fort­
geschrittener als in Deutschland ist. Dies funktioniert grossregional in Mit­
telamerika, wo es ohne hohe Reisekosten oder kostspieligen Wohnortwech­
sel die Kenntnis anderer wissenschaftlicher Schulen, Methoden, Lehrerpersön­
lichkeiten, Interdisziplinarität, Teilhabe an der internationalen Wissenschaft-
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lerkommunität, und bei meist schlecht ausgestatteten Bibliotheken den Zu­
gang zu Büchern, Zeitschriften und internationalen Forschung ermöglicht. Es 
gibt das Red latinoamericana para el desarrollo de la Educaciön a Distan-
cia, kontinentales Fernstudium mit TV-Lehrbriefen und TV-Konferenz­
schaltung Lehrer-Schüler. Synergieffekte erzielt die regionale oder subkon­
tinentale elektronische Vernetzung ganzer Forschungszweige (red universi-
taria centroamericana de informaciön cientifica). 

Dem Bedarf der informationellen Lerngesellschaft an flexiblen, lernenden 
Absolventen dient der Kampf gegen Verschulung und Reduktion des Unter­
richts auf Faktenwissen zugunsten von Methodologie des Wissenserwerbs: 
„Na Universidade, o alumno deverä se orientado, basicamente, a aprender a 
aprender a saber pensar." (Redin 1966: 24). Die Curriculare orientieren auf 
Flexibilität: „Os curriculos debem preparar profissionais para o mercado de 
trabalho, que e räpidam e constantemente removel que exige professionias 
altamente flexiveis para se adaptarem äs mudancas do mercado." (ibd.: 23) 

Der Hauptweg zur Qualitäts- und Effizienzerhöhung sind Eliteuniversi­
täten als Gegenpol zu den Massenuniversitäten, die entsprechend neolibera­
lem Entstaatlichungssyndrom und beginnend mit dem Wirtschafts- und Hoch-
schul-Neoliberalismus Pinochets Privatuniversitäten sind - eine in Deutsch­
land erst andiskutierte Entwicklung. Statt kostenloser Massenuniversitäten mit 
niedrigem Niveau private Eliteuniversitäten mit Studiengebühren! In Brasi­
lien und. Kolumbien sind 60 % der Universitäten privat, in Chile kam 1980 
1 private auf 8 staatliche, aber 1989 22 private Universitäten auf 20 öffentli­
che. In ganz Lateinamerika entfielen 1935: 3%, 1965: 20 %, 1975: 34 %, 1990 
36 % der Matrikel auf private Hochschulen. 

Deren Rentabilität ist kritisch zu sehen. Das Budget der Privatuniversitäten 
Chiles besteht zu 13 % aus Studiengebühren, zu 17 % aus Krediten, zu 24% 
aus der Vermarktung von Dienstleistungen, aber zu 46 % aus staatlichen Zu­
schüssen. Einige private Hochschulen für Technik und Landwirtschaftswis­
senschaften füllen Lücken im Angebot der Staatsuniversitäten. Aber sie be­
treiben wenig Forschung (Aguirre Ode 1990: 158), lassen sich vom Staat die 
Laboratorienausrüstungen für Ingenieria y Medicina bezahlen, bevorzugen 
statt teurer Investitionen in zukunftsträchtige Fächer traditionelle Fach­
richtungen, wo man nur „Lehrkräfte, Kreide und Tafel" benötigt (Cathalifend 
1987: 67), das heisst Sozialwissenschaften (Wirtschaft, Betriebswirtschaft, 
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Jura) 32%, Humanidades (Psychologie, Pädagogik) 11 %, gegenüber Tech­
nologie/Ingenieurwesen mit nur 24%, was heisst: sie machen dasselbe wie 
die staatlichen, ergänzen diese nicht sinnvoll (ibd.). Bibliotheken werden 
gespart, indem die Studenten an die Bibliotheken staatlicher Universitäten 
verwiesen werden. Der Unterricht erfolgt meist über Lehraufträge, die - wie 
zunehmend auch in Deutschland - billiger als Festanstellung kommen, Sozi­
alausgaben ersparen und von Professoren der Staatsuniversitäten als existenz­
sicherndes Zubrot wahrgenommen werden: „el exito de las instituciones priva-
das es, en cierta forma, parasitaria." (Levy 1990: 67) 

Die Privatuniversität bietet betuchten Studenten Asyl vor Massifizierung 
und Politisierung, zumal als Campus-Universität am Stadtrand, während die 
Studenten der oft in sozial brisanten Stadtzentren liegenden traditionellen 
staatlichen Universitäten verderblichen politischen Einfluß erfahren und aus­
üben. 

Globalisierung ist „vinculaciön de la educacion a la producciön de bie-
nes y servicios", Einbindung des Erziehungswesens in die Güterproduktion 
und Dienstleistungen (Maihold 1990: 90). Lateinamerikas Hochschulentwick­
lung wird bestimmt durch den Arbeitsmarkt. Wissensproduktion wird als 
INVESTIGACIÖN PRECOMPETITIVA (Forschung im Vorfeld des Wettbe­
werbs) betrieben. Wenn Wissenschaft wirtschaftsorientiert ist, wird nur wirt­
schaftlich verwertbares Wissen gefördert. „Die Fähigkeit, ökonomisch rele­
vantes Wissen zu erzeugen, zu sammeln, zu verteilen und zu nutzen, ist der 
neue Entwicklungsschlüssel" (Eßer 1999: 33f.). 

Da Kultur nicht direkt ökonomisch verwertbar scheint, wird die Kultur­
funktion der lateinamerikanischen Universitäten - unersetzlich wegen der in 
allen Ländern und Gemeinden prekären kulturellen Infrastruktur - wegratio­
nalisiert (vgl. Licha 1996: 17). So befriedigt bisher die Universität Veracruz 
mit einem Sender, einem Verlag für Fachliteratur und Belletristik, Sinfonie­
orchester, Folkloregruppen sowie Museen die Kulturbedürfnisse der Provinz­
hauptstadt Xalapa. 

Die Subordination der Wissenschaft unter die Wirtschaft lässt kom­
merzielles Denken in die Universität, die selber Unternehmenscharakter er­
hält, eindringen (Licha 1996: 19f.). Brunner (1990: 59f.) nennt die Universi­
tät einen wissenschaftlichen Supermarkt - auch dies Antizipation deutscher 
Entwicklungen. 
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Dadurch wird die Grundlagenforschung auf für Lateinamerika wichtigen 
Gebieten (Mineralogie, Land- und Forstwirtschaft, Vulkanologie, Ökologie) 
vernachlässigt, da die dort operierenden Firmen meist kurzfristige Ziele der 
Profitmaximierung verfolgen. „<....> streamlining führt zu stärkerer Anwen­
dungsorientierung und entsprechender Einschränkung der längerfristig ziel­
orientierten Foschung" (Gerybadze/Meyer-Krahmer/Reger 1997: 7). Kurz­
fristige Gewinne gehen zu Lasten der Umwelt. So verstärkt die Unterordnung 
des begehrten Studienfachs Tourismus unter die Reisebüros den harten, per 
Flugzeug realisierten, landschaftzerstörenden Fern- und Ethnotourismus rei­
cher Europäer und Nordamerikaner. 

Folge für Ethos und Motivation der Wissenschaftler ist, dass „los obje-
tivos primarios de los cientificos se transforman en otros distintos a la büs-
queda desinteresada de la verdad, erosionändose asi el ethos academico, esto 
es, el ethos de la investigaciön desinteresada", so die mexikanische Hoch­
schulforscherin Licha, die die (weltweite) Kommerzialisierung des akademi­
schen Ethos als „bedeutendsten kulturellen Fakt dieses Jahrhundertendes am 
Beginn des neuen Jahrtausends" sieht. (Licha 1996: 15; Übers.: HOD). 

Die Geistes- und Sozialwissenschaften sind von dieser Entwicklung nicht 
verschont. Mit dem neuen Wissenschaftsparadigma verschwindet die tradi­
tionelle Rolle der lateinamerikanischen Universitäten als „centros de creaciön 
de un pensamiento critico e innovador con respecto al desarrollo y la trans-
formaciön de la sociedad." (Licha 1996: 15). Anders gesagt, die Sozial- und 
Humanwissenschaften, auch Literaturwissenschaft und Belletrisitk, verlieren 
ihren kritischen Charakter, werden affirmativ. Bekanntlich ging der Realso­
zialismus am Mangel an Selbstkritik zugrunde. Die meisten lateinamerikani­
schen Intellektuellen, Wissenschaftler und einst so rebellischen Studenten 
teilen den Verlust an Kritikfähigkeit gegenüber Gesellschaft, Kultur und Wirt­
schaft (vgl. Levy 1990: 65). 

Höchster Ausdruck der Subordination der Hochschule unter die Transna­
tionalen ist, daß die Weltbank, noch vor IWF, Internationaler Entwicklungs­
bank und UNESCO-Kommission für Lateinamerika, der wahre Superwissen­
schafts- und Hochschulminister Lateinamerika ist, der diesen Ländern Selb­
ständigkeit und Mündigkeit nimmt. Sie drückt durch Kredite und in Publi­
kationen (Winkler 1996) auf ein betriebswirtschaftliches Entwicklungsmo­
dell der lateinamerikanischen Hochschule „que privilegia al mercado con una 
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minima intervenciön estatal" (Castellano de Sjöstrand 1996: 101), wendet sich 
gegen Sozialleistungen für Studenten, lange Studienzeiten und kostenloses 
Studium, moniert, daß „en America Latina el gasto por estudiante en la uni­
versidad publica es siete veces mäs alto que en la universidad privada" und 
votiert (in: Educaciön Superior: Lecciones de la experiencia, 1994) für die 
Privatisierung der Hochschulen. 

Mittelfristige Perspektiven Lateinamerikas im 
Globalisierungsprozess und das Modell der asiatischen 
„Tlgerstaaten" 

Welche Perspektive hat Lateinamerika mittelfristig in der globalisierten Welt 
gegenüber den Industriestaaten Westeuropas und Nordamerikas, Asien und 
dem weltwirtschaftlich abgeschriebenen Afrika? Um eine Rolle in der globali­
sierten Weltgesellschaft zu spielen, müsste Lateinamerika den Sprung von der 
Vormoderne nicht in die - inexistente - Postmoderne, sondern in die eigent­
liche Moderne, die Informationsgesellschaft schaffen. Dazu muss der Sub­
kontinent deren Requisitorium erfüllen, eine überwiegend immaterielle, den 
Naturstoffverbrauch minimierende, auf subjektives kulturelles Kapital und 
hohe wissenschaftliche Bildung der gesellschaftlichen Akteure rekurrierende, 
wissenschaftsgestützte Wirtschaft zu betreiben. Doch das Abgehen von 
naturstoffnaher und der Übergang zu dominant immaterieller „Wissenschafts­
wirtschaft" ist in Lateinamerika schwer oder unmöglich, wie ein Vergleich 
mit den ähnliche Ausgangsdaten aufweisenden asiatischen Tigerstaaten zeigt. 

Im trivialen Verständnisklischee wird deren ökonomischer Aufschwung 
mit ihrem Bienenfleiss und ihrer Genügsamkeit erklärt, womit die faulen, in­
dolenten, tropikalen, genusssüchtigen Lateinamerikaner nicht mithalten kön­
nen. Oder lateinamerikanische Kulturidentität behindere die Transformation 
zur Informationsgesellschaft. Lateinamerikaner seien sie immer noch stolzer 
auf einen Nobelpreis für Literatur als auf einen solchen für Chemie (Albor-
noz 1993: 103). 

Der peruanische Romancier und Ex-Präsidentschaftskandidat Vargas Llosa 
argumentiert, die Tigerstaaten Südostasien zeigen den Latinos, wie man kom-
petitiv in die Globalisierung einsteige. Sie seien Vorbilder für die Latein­
amerikaner, da sie wie diese einst vorindustrielle, exkoloniale Länder waren 
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(Vargas Llosa 1993: 264-274). Also sei der Rückstand Lateinamerikas selbst­
verschuldet, die Schuld des Imperialismus, der USA oder der Industriestaa­
ten eine Erfindung der Linken, die den Aufschwung paralysiere. 

Eßer (1999: 66) sieht den Grund der Unterschiede eher in der Politik der 
Regierenden. Die Ostasiaten würden, weil sie über eine differenzierte Wirt­
schaftspolitik (einschließlich Bildungs-, Technologie-, Industrie-und Aussen-
Wirtschaftspolitik) verfügten, bei weiteren Forschungs- und Entwicklungs­
anstrengungen „aus dem neuen Paradigma (der InformationsWirtschaft, HOD) 
grossen Nutzen ziehen können." Doch Lateinamerika gehöre zu den Entwick-
lungs- und Transformationsländern, „deren Politiker und Wirtschaftswissen­
schaftler blind sind und schlichte Wachstumsmuster umsetzen, die auf Effi­
zienz im Rohstoffsektor und in der Lohn Veredelung <...> gerichtet sind. <...> 
Indem sie das neue Paradigma (der Informationsgesellschaft, HOD), das auch 
ihren Ländern grosse Wachstumschancen einräumt, vernachlässigen, bleiben 
sie dem zerstörerischen Umgang der Industrieökonomie mit der Natur ver­
haftet, der „Übernutzung von Umweltgütern" mit „unübersehbar zunehmen­
den Schäden einer raubbauorientierten exportbezogenen Marktwirtschaft". 
(Eßer 1999: 59) Beispiel: der Wettbewerb zwischen Brasilien und Bolivien 
um die schnellste Vernichtung des tropischen Regenwaldes zwecks Holzex­
port und subsequenter exportiver Monokultur, den Bolivien, das das einzige 
Ministerium der Welt für Nachhaltige Entwicklung hat, gewinnen wird, da 
es kleiner ist und sein Urwald schneller alle. Meiner Ansicht nach liegt es 
weder an der Politik noch am notorischen barocken Bereicherungsdrang der 
Besitzenden Lateinamerikas, daß wegen kurzfristiger Gewinne langfristige 
Modernisierung verpasst und „der Paradigmenwechsel (zur Informationsge­
sellschaft, HOD) der eine differenzierte Wirtschaftspolitik sowie hohe Bil­
dungs- und F(orschungs-) und E(ntwicklungs-) Anstrengungen verlangt, 
ausgespart wird." (Eßer 1999: 67). 

Vielmehr hindert der kurzfristig als Standortvorteil angesehene Reichtum 
an mineralischen, agrarischen und maritimen Rohstoffen und die bequeme 
500-jährige Tradition und Erfahrung der Fixierung auf den Naturstoff in Dia­
lektik von Wollen und Müssen die Orientierung auf immaterielle Produk­
tion. Daher privilegieren die universitären Curricula naturstoffnahe Karrie­
ren: Holz-, Agrar-, Forstwissenschaft, Mineralogie, Touristik. Wirft sich Asien 



88 HANS-OTTO DILL 

produktiv auf Elektronik, Mikrochips, Fahrzeugbau, ist in Lateinamerika die 
Digitalisierung von Alltag und Wirtschaft konsumtiv und importiert. 

Staat und Gesellschaft können jedoch, genau umgekehrt als Vargas Llosa 
postuliert, aus aussen wirtschaftlichen, fremdbestimmten Gründen schwer 
gegensteuern. Lateinamerika ist bereits seit 500 Jahren in die Weltwirtschaft 
durch Bergbau und Landwirtschaft integriert, länger als Asien. Während sich 
die Kolonialmächte England, Frankreich, Holland mit der Dekolonialisierung 
aus Asien zurückzogen, haben die USA seit 1898 Lateinamerika als nach­
barschaftlichen Naturstofflieferanten fest im Griff und lassen ihn durch den 
stummen Zwang der wirtschaftlichen Verhältnisse nicht ausscheren. Die meist 
in den USA beheimateten transnationalen Konzerne, die in Lateinamerika 
dominieren, verhindern den Verlust der Rohstofflieferanten für ihre Ökono­
mien, in denen sie selber den immateriellen, informationsgesellschaftlich 
bedeutsamen Anteil stellen, Lateinamerika den naturstofflichen: während die 
USA-Universitäten die informationswirtschaftlich relevanten intelligenzin­
tensiven Forschungen betreiben und entsprechende Absolventen ausbilden, 
bleiben die lateinamerikanischen auf die materiale Seite der Forschung und 
Ausbildung fixiert. Bleibt es bei der ökonomischen Überbestimmtheit der Glo­
balisierung, wird diese also nicht durch politische, kulturelle, soziale und ethi­
sche Globalisierung ergänzt und korrigiert, wird Lateinamerika mittelfristig 
den Übergang zum neuen Paradigma nicht schaffen, unter Globalisierung 
mehr leiden als von ihr profitieren. 
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